
Im Endneolithikum werden 

Grabhügel wie hier im niederlän-

dischen Veluwe prägend.

Um 2850 v. Chr. kam es in ganz Mitteleuropa offenbar zu deutlichen kulturellen Umwälzungen. 

Formen und Verzierungsmuster der Tongefäße veränderten sich grundlegend. Die Sitte, die Toten 

u. a. in Kollektivgräbern beizusetzen, verschwand. Stattdessen wurden jetzt einzelne Tote in Grä-

bern unter großen und aufwendig gestalteten Grabhügeln bestattet. Zu ihrer Ausstattung für das 

Jenseits gehörten reich verzierte, becherartige Tongefäße und häufig zusätzlich Waffen wie Pfeil 

und Bogen oder Steinäxte.

Bis zur Mitte des 20. Jahrhunderts galt das Eindringen von Bevölkerungsgruppen aus den Step-

pengebieten nördlich des Schwarzen Meeres bzw. von der Iberischen Halbinsel als Auslöser für 

diesen Wandel. Danach favorisierte die Forschung als Erklärung für den kulturellen Bruch eher 

gesellschaftliche Veränderungen in ganz Europa: Innerhalb der noch weitgehend egalitär organi-

sierten jungsteinzeitlichen Bauerngemeinschaften erfolgte eine soziale Differenzierung. Bei dem 

in den Grabhügeln bestatteten Personenkreis dürfte es sich um eine erste Elite handeln, die sich 

an z. T. ganz Europa umfassenden Handelsnetzwerken beteiligte. Hierdurch wurde der Austausch 

nicht nur von Waren, sondern auch von Informationen und Ideen verstärkt und beschleunigt. Der 

intensivere Kontakt mit anderen Gemeinschaften erleichterte außerdem die Mobilität einzelner 

Individuen oder Gruppen. 

Inzwischen liegen erste Analysen menschlicher DNA aus endneolithischen Gräbern vor, die als 

Hinweis auf eine Herkunft der Becherkulturen aus dem eurasischen Steppengürtel, ja sogar auf 

einen weitgehenden Umbruch zur vorhergehenden Populationsstruktur Mitteleuropas gewertet 

werden. Ob diese Resultate für derartige globale Hypothesen überhaupt repräsentativ genug 

sind, bleibt letztlich nur abzuwarten. Ein fast vollständiger Bevölkerungsaustausch ist 

zumindest schwierig mit den archäologischen Daten in Einklang zu bringen. 

Anhand der Keramik werden für die Zeit des Endneolithikums zwei Gruppierungen oder Kultur-

ströme unterschieden: zum einen die von Weißrussland bis an den Rhein und die Schweiz ver-

breitete Kultur mit Schnurkeramik, die im nördlichen und nordwestlichen Mitteleuropa sowie 
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BECHERKULTUREN  –  EIN  EUROPAWEITES  PHÄNOMEN

Saerbeck-Westladbergen (siehe Seite 222 f.). Neun gestielte Feuersteinpfeilspitzen (Länge 2,5–4,5 cm) charakteri-

sieren den Bestatteten als Bogenschützen. Im Hintergrund Scherben des beigegebenen Fischgrätenbechers.
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daran angrenzend auch als Einzelgrabkultur bezeichnet wird. 

Zum anderen findet sich von der Iberischen Halbinsel bis 

nach Mitteldeutschland und Tschechien die Glockenbecher-

kultur, die in unserer Region etwas später, ca. um 2500 v. Chr. 

beginnt. Westfalen gehört zum Überschneidungsraum beider 

Kulturgruppen. 

Die beiden Kulturen eint die Bestattung der Toten in seitlicher 

Hockerlage unter Grabhügeln. Deutliche Unterschiede zwi-

schen beiden Gruppierungen lassen sich dagegen bei der 

Orientierung der Toten und ihrer Ausstattung mit Beigaben 

feststellen. Möglicherweise steht dahinter ein bewusstes 

Absetzen der Glockenbecherkultur vom Ritus der Kultur mit 

Schnurkeramik. Zu bedenken bleibt allerdings, dass fast alle 

unsere Informationen über diese Zeit aus Gräbern stammen. 

Das archäologische Bild erfasst also nur einen engeren, eher 

rituell orientierten Bereich der damaligen Gesellschaften, 

denn das Siedlungswesen am Ende der Jungsteinzeit ist 

kaum erforscht. Häufig zeigen nur unscheinbare Streuungen 

von Keramikscherben ehemals vorhandene Wohnstätten an, 

sodass sie oft der Aufmerksamkeit der Archäologen entgehen.

Die Verbreitung von Gräbern und Einzelfunden deutet aller-

dings an, dass mit den Becherkulturen eine weitere Ausdeh-

nung des Siedlungsgebietes verbunden war: Offensichtlich 

werden nun sogar bislang siedlungsleere Räume in den Mit-

telgebirgen und Flächen mit schlechten Böden genutzt. Aber 

über die Wirtschaftsweise im Endneolithikum ist wenig be-

kannt. Frühere Interpretationen des archäologisch greifbaren 

Beeindruckend muss der Brustschmuck aus Eberzähnen aus dem Grab 

von Hasbergen gewirkt haben.
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Eine typische endneolithische Bestattung mit erhaltenem Skelett in 

Hockerlage konnte nur wenige Kilometer von der nordrhein-westfälischen 

Grenze entfernt in Hasbergen „Roter Berg“  (Osnabrück) ausgegraben 

werden. 

Bildes gingen von nomadisch lebenden Viehzüchtern aus. 

Außerdem wurde für die Glockenbecherkultur Kupferhand-

werk und die Prospektion neuer Metallvorkommen postuliert.

Heute liefern vegetationsgeschichtliche Analysen aus dem 

niederländisch-norddeutschen Raum erste Anhaltspunkte 

zur Wirtschaftsweise. Landschaftsübergreifend – sowohl in 

den Lössbörden, in den Mittelgebirgen als auch im Norddeut-

schen Tiefland – sind große Veränderungen im neolithischen 

Waldbild zu beobachten. Im Gegensatz zur vorherigen dichten 

Bewaldung herrschten während des Endneolithikums offene, 

helle Eichenbestände zusammen mit einem Unterwuchs aus 

lichtliebenden Gehölzen, besonders Haselsträuchern, vor. 

Vor allem durch den Einsatz von Feuer wurde eine „Parkland-

schaft“ neugestaltet. Diese Veränderung  hin zu einer Kultur-

landschaft scheint schon im Spätneolithikum einzusetzen, 

prägt aber erst während der Becherkulturen flächendeckend 

den Wald. Möglicherweise spricht dies für eine Beweidung 

mit großen Herden freilaufenden Viehs. Am Ende des Neolithi-

kums verlagerte sich demnach der Schwerpunkt der bäuer-

lichen Wirtschaftsweise vom Ackerbau auf die Viehzucht.                                                           
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